
Leserbrief zu zwei Artikeln der Preußischen Allgemeinen Zeitung Nr. 26/2009, als 
Hinweis, daß selbst die konservative Presse nicht immer sicher im Umgang mit 
Geschichtsfälschungen ist.  

 

1. Sie schreiben unter einem Foto zerstörter Häuser, Wielun sei am 1.9.1939 sinnlos 
bombardiert worden und habe dabei 1200 Einwohner verloren: "Ein deutsches 
Verbrechen, gewiß..." Nein, es war gewiß KEIN deutsches Verbrechen: Die Stadt 
war Teil einer befestigten Linie, es befanden sich ein Divisionsstab und polnische 
Truppen in der Stadt; die Bombardierung richtete nach deutscher Luftbeobachtung 
nur mäßigen Schaden an. Die Stadt wurde gegen polnischen Widerstand 
eingenommen und danach von polnischer Artillerie heftig beschossen; das Foto zeigt 
höchstwahrscheinlich das Endergebnis von Bomben- und Granatschäden. Anhand 
polnischer Angaben ist die Zahl der zivilen Opfer auf höchstens 150 zu 
veranschlagen. (Untersuchung des Historikers Dr. Stefan Scheil; siehe auch Daniel 
Heintz "Größte Zumutung") 

2. Sie schreiben "6.028.000 polnische Opfer?" und sind offensichtlich etwas ratlos. 
Dabei hat sich Alfred Schickel von der Zeitgeschichtlichen Forschungsstelle in 
Ingolstadt schon 1978 u.a. nachgewiesen, daß die Studenten, die diese Arbeit zu 
machen hatten, die Verluste der Deutschen, die in den an Polen verlorenen 
deutschen Ostgebieten wohnten, also die Vertriebenen, als polnische Verluste 
aufgeführt haben.  Schickel kommt nach Abzug der als polnische Verluste gezählten  
Deutschen der Vertreibungsgebieten und der polnischen Städte auf „einen 
polnischen Bevölkerungsgesamtverlust von rund 2,35 Millionen“. „Diese Summe 
addiert sich fast ausnahmslos aus Maximalzahlen, so daß die Wahrscheinlichkeit 
einer geringeren Zahl viel größer ist als die einer höheren“. Davon gehen wiederum 
sehr viele auf das Konto der Sowjets, von Ukrainern und von westalliierten 
Bombardierungen.  

(Alfred Schickel, Die polnischen Kriegsverluste 1939-1945, in: Zeitschrift für Politik,  

Organ der Hochschule für Politik München, Heft 3 1978, S. 279-296) 
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